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mal dran. Dies ist jedoch keine allgemein gültige Aussage, da
bekanntlich auch die Interessen von Rezensenten verschieden

sind und es sicher auch Kolleginnen und Kollegen gibt, die das
vorliegende Buch interessant finden.
Das zu besprechende Buch ist eine Doktorarbeit, die sich mit
der Geschichte des ostindonesischen Gewürznelkenhandels
und - wie der Untertitel sagt - den .kulturellen Auswirkungen

des Fremdeinflusses’ in den Nord- und Zentralmolukken be

schäftigt. Die ethnohistorisch angelegte Studie basiert auf kei
nen eigenen Felderfahrungen der Autorin sondern auf der Aus
wertung von Schriftgut bis ca. 1990. Die Autorin versucht in
 ihrer Darstellung, einen Zeitraum abzudecken, der vom Be
ginn der Kolonialzeit bis in die Gegenwart reicht. Sie hat sich
damit ein hohes Ziel gesteckt, das bei einer intensiven Arbeit
mit den erforderlichen Quellen den Rahmen einer Monogra
phie sprengt. Darunter leidet auch die vorliegende Arbeit,
denn diese „beinhaltet die zwei wichtigsten Themenbereiche
dieser Untersuchung, den Gewürznelkenhandel sowie den
durch ihn verursachten Fremdeinfluß aufdie einheimische Be
völkerung der Molukken " (S. 11). Allerdings beschränkt die
Autorin diesen „Fremdeinfluss“ räumlich auf die Inseln Ter-
natc, Ambon und Seram sowie die kleinen Lease-lnseln süd

lich von Ambon. Zeitlich und in Bezug auf die handelnden
Personen geht sie auf die Portugiesen und Holländer vom 16.
bis 20. Jahrhundert ein und lässt die früheren Jahrhunderte au

ßen vor. Erst auf Seite 209 lesen wir erstmalig, dass es wohl

auch einen voreuropäischen Fremdeinfluss gegeben hat. Hier
 streift sie das indojavanische Reich von Majapahit, das vom
14. bis Anfang 16. Jahrhundert den interinsularen und interna
tionalen Seehandel dominierte. Die Existenz lokaler Quellen,
wie das Nagarakertagama (1385 n. Chr. verfasst), sowie die
arabischen und chinesischen Quellen des ersten Jahrtausends
bis zum Beginn der europäischen Kolonialzeit scheinen der
Autorin unbekannt, denn sie finden keinen Eingang in die
Darstellung. Die Beschränkung auf westliche Literatur ab dem
17. Jh. ist schon deshalb ein grundlegendes Problem, da sich
aus diesen kein quellenmäßig abgesichertes Bild molukki-
scher Kulturen in voreuropäischer Zeit entwickeln lässt; und
so bleiben die Aussagen im Schlusskapitel (S. 223f.) über die
se Zeit äußerst vage. Damit direkt verbunden ist natürlich auch
die sich dem Leser mehrfach aufwerfende Frage, welche Vor
stellung von Tradition die Autorin hat, wenn sie von .Tradi

tionen’ oder Traditioneller Religion’ etc. spricht.
 Eine vergleichbare terminologische Unschärfe ergibt sich be
reits im Titel der Arbeit durch die Verwendung „kulturelle
Auswirkungen“ im Untertitel, da sie in der Einleitung ein
schränkend schreibt, es sei ihr Untersuchungsziel, „die umfas
senden wirtschaftlichen, sozio-politischen und religiösen Ver
änderungen aufzuzeigen .... “ (S. 12). Der Begriff .Kultur’ um

fasst jedoch deutlich mehr als die hier angesprochenen Teilbe
reiche. Von größerer Bedeutung ist jedoch der relativ unkriti
sche Umgang mit dem europäischen Schriftgut seit 1600 n.
Chr. Eine vorwiegend ethnohistorische Arbeit sollte sich deut
lich intensiver mit einer detaillierten Quellenkritik beschäfti
gen, wie die Geschichtswissenschaft sie als Grundlage ent
wickelt hat. Sechs Druckseiten zur Quellenlage und den ver
wendeten Quellen (S. 13-19) reichen nicht zur Erklärung der
Quellenauswahl.
Für Leser höchst ärgerlich sind zahlreiche Layout- bzw. Satz
 fehler bei den Seitenumbrüchen, die sich in doppelten Zeilen
und vielfach sogar fehlenden Textteilen niederschlagen (z.B.
87-91, 175-177, 181,182). Der weitgehende Verzicht auf Fuß

noten (es gibt insgesamt 24) ist bedauerlich, da durch ein Ver
schieben eher nebensächlicher Infonnationen der Lesefluss
begünstigt worden wäre. Zudem wäre zumindest hier der Ort
gewesen, die Quellen zusätzlich zu kommentieren.
Erstaunlich in einer Arbeit über Gewürznelkenhandel ist die
offensichtliche Unkenntnis der Autorin über die Gewürznel
ken an sich. Sie schreibt (S. 82); „Die Nelken mussten ge
pflückt werden, sobald sie reif waren, denn sonst fielen sie auf
den Boden und wurden wertlos. “ Gewürznelken sind keine

Früchte, die reif werden!! Man pflückt die Blütenknospen, be
vor diese sich zu einer weißen Blüte entfalten. Diese .unrei

fen’ Knospen werden dann an der Sonne getrocknet und er
halten dabei die typische Braunfärbung.
Die Autorin hat ihr Werk in zwölf unterschiedlich intensive

Kapitel gegliedert. Nach einer kurzen Einleitung, einer geo
graphischen Einführung und einer Darstellung der Bevölke
rung stellt sie die portugiesische Expansion im 16. Jh. und die
holländische Expansion im 17. Jh. dar. Es schließt sich ein Ka
pitel an zur Entwicklung des Gewürzhandels bis zum 20. Jh.

Schwerpunkt ist jedoch die in drei Regionalkapiteln darge
 stellten Veränderungen der Herrschaftsstruktur, der sozio-poli
tischen Veränderungen vor allem unter dem Einfluss der

niederländischen Kolonialmacht. Die Darstellung schließt mit
einem knappen Kapitel über .traditionelle’ Religion, über Ge
heimbünde und das adat. Die Schlussfolgerungen des letzten
Kapitels sind mit sieben Druckseiten ebenfalls etwas knapp
ausgefallen. Hier fasst die Autorin ihre zentralen Aussagen zu
sammen, ohne jedoch die verschiedenen Einflüsse klar zu be
nennen oder ihre Bedeutung für die lokale Bevölkerung nach
vollziehbar darzustellen. Die Bewertungskriterien für ihre
Einschätzung, wann sie einen Einfluss für bedeutend und fol
genschwer oder für untergeordnet empfindet, bleiben unge
nannt und daher nicht nachvollziehbar. Leider lässt sie uns

auch darüber im Unklaren, in welchen Aspekten und Bewer
tungen sie eine eigene Position einnimmt, wo sie eine eigene
wissenschaftliche Meinung den von ihr verwendeten Quellen
entgegensetzt. Bedingt durch die Quellenlage und die Tatsa
che, dass die Autorin sich mit zeitgenössischen Entwicklun
gen nach Erlangung der Unabhängigkeit kaum auseinanderge
setzt hat und wohl auch nie Forschungen vor Ort betrieben hat,
bleibt diese Arbeit für Ethnologen eher unbefriedigend, wie
wohl die Auswertung der historischen Literatur sicher sehr
zeitaufwändig war.
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Es gab im Jahr 2002 kaum eine relevante Talkshow, in der
Milda Drüke (Jg. 1949) nicht über ihre Erlebnisse bei den See
nomaden in Indonesien berichtet hat. Seit die ehemalige Ma
nagerin in den 80er Jahren auf dem Höhepunkt ihrer Karriere
ausstieg und mit einem Freund vier Jahre um die Welt segelte,
 führt sie selbst ein nomadisches Leben als freie Autorin und

Fotografin und verkauft ihre Geschichten aus aller Welt an

Zeitschriften und Life-Style-Magazine. Erstmals hat sie nun


